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Auffassung zu Falle kommeu muß. Der alte Name von Klausen ist nämlich vwsa,
vlusna, vlussnn,,*) und ein Einwohner dieses Ortes konnte nnr als vlÄsoimoiv.,
nicht als Olgssnasro bezeichnet N'erdeu. So miisseu >vir denn leider zn dem durch¬
bohrenden Gefühle uusrer Untvissenheit zurückkehren nnd uns damit trösten, daß
uns noch mancher andre gefeierte Minnesänger seine Heimat nicht verrät, daß es
uns z. B. noch nicht geluugeu ist, den klassischen Vertreter der höfischen Er-
zähluugskunst, Hartmann von Aue, mit Sicherheit einer bestimmten Landschaft zu¬
zuweisen.

Ein Hauptgrund für diese Ratlosigkeit liegt in dem Umstände, daß so viele
uusrer mittelalterlichen Dichter unstete fahrende Gesellen geweseil sind. Ans ihren
Wanderungen haben sie heimische Eigentümlichkeiten abgelegt nnd oft dafür fremde
nugeuvmmeu. So hat Wolfram von Eschenbach, von dem wir allerdings trotzdem
wissen, daß er bei Ansbnch zu Hause war, auf der Wartburg thüringische Be¬
sonderheiten angenommen, und Hans von Bühel, ein Alemanne ans der Nähe von
Nastatt, hat in den Diensten des ErzbischvfS von Köln gelernt, fränkische Laute
nnd Formen einznmischen. Wenn daher Domanig noch einige sprachliche Eigen-
tllinlichkeiten Wnlthers anführt, die angeblich speziell tirolisch sind nnd gleichfalls
für seine Herkunft aus Tirol zeugeil sollen, so kann auch diesen natürlich nicht die
geringste Beweiskraft beigelegt werden.

Gießen V. Behaghel

Litteratur
Ans der Negierinigsthätigkeit Friedrichs des Große». Bon Rud. Stndclmnun.
Mit eine»: Bildnis Friedrichs'des Großen nach einer Zeichnung von Gottfried Schadvw.

Halle a. d. S., O. Hendel, 1890

Eine wichtige Quelle für die Geschichte der Verwaltung Friedrichs sind die
Kabinetsordres und die kurzen schriftlichen Randbemerkungen, die sogenannten
Marginnl-Resolutionen, mit denen der .König die ihm zur Prüfung und Unterschrift
vorgelegten Schriftstücke versah. Schou Prenß hat im zweiteu Bande seines
„Urknndenbuches zur Lebensgeschichte Friedrichs des Großen" (18K3) eine Auswahl
von mehr als hundert solchen Verfügungen des Königs gegeben, und einige der
derbsten und witzigsten sind allgemein bekannt. Doch fehlte bisher eine ausführliche
Zusammenstellimg und Verarbeitung des reichen Stoffes. Etwas Abschließendes
bietet nun zwar auch Stadelmmm nicht. Sein Buch ist ein Nebenertrag seiner
Arbeiten für die „Pnblikatioueu aus deu königl. preuß. Staatsarchiven"; es enthält,
wie der Verfasser selbst bemerkt, überwiegend Fragmente, einzelne Beiträge zur
Charakteristik des Königs nnd zn der Kenntnis seines Wirkens. Aber trotz
mancher Wicken und Mängel bildet das Buch eine wertvolle Zugabe zu jeder

Ich bin .Herrn Professor von Wieser in Innsbruck für hierauf bezügliche Mitteilungen
zu Danke verpflichtet.
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politischen Geschichte. Friedrichs. Die rastlose Thätigkeit und das unermüdliche
Vorwttrtstrciben des Königs, seine Einsicht, sein Streben nach Einfachheit, Wahrheit
und Klarheit, seine unerbittliche Strenge gegen die Beamten, herber Tadel uud
scharfe Vermnhnungen selbst bei geringen Fehlern und Unterlassungen, viel seltener
eine wohlwollende Aufmunterung oder nach trener Pflichterfüllung warme Aner¬
kennung, znweilen ein fast gransamer Witz und schonungsloser Spott — alle diese
Eigenschaften, die die Erscheinung des Königs nicht immer liebenswürdig, aber fast
immer bewundernswert machen und von denen in seinem Bilde keine fehlen darf,
treten nirgends deutlicher hervor, als in diesen kurzen, rasch hingeworfenen, nnr
für den Empfänger bestimmten Marginalien. Die zahlreichen Urkunden sind nicht
zeitlich — häufig fehlt leider die Zeitangabe überhaupt —, sondern inhaltlich nach
den verschicdnen Gebieten der VerwnltnngSthätigkeit geordnet: Kolonisation, Agrnria,
Gewerbewesen, Bauthätigkeit, Militärisches, Rechtspflege, Religion und Kirche,
bildende'Künste; Kabinetsordres verschiednen Inhalts folgen; eine kurze Schilderung
der täglichen Lebensweise Friedrichs nnd seiner letzten Tage bildet die Einleitung
und den Schluß des Buches.

Allgemeine Staatslehre. Als Einleitung in das Studium der Rechtswissenschaft.Vvn
Hermann Henschel. Erste Lieferung. Berlin, Sienenroth nnd Wvrins, l,890

Dieses auf zwei Bände in Hochgnart berechnete Werk will das Staats- nnd
Nechtsleben im Zusammenhange mit den übrigen Schöpfungen der menschlichen
Kultur uud deren bisheriger Entwicklung behandeln, indem es überall ans die Ur¬
anfänge des Werdens zurückgeht, es null in. rein sachlicher Weise, fern von jeder
Voreingenommenheit und Parteileidenschaft, über die viclverzweigten Fragen des
politischen Lebens unterrichten. Ganz besonders aber soll es für den Jünger der
Rechtswissenschaft ein Hilfsmittel werden, die Grundlage seiues Fachsludinms zu
erweitern nnd einen Stnndpnnkt zn gewinnen, von dem aus er das ganze Gebiet
seiner, das gesamte Kulturleben umspannenden Wissenschaft mit freiem und sicherm
Blick überschauen kann. Fürwahr ein großes Unternehmen; aber wie verhält es
sich mit der Ausführung?

Die uns vorliegende acht Bogen starke erste Lieferung bringt nach einer kurzen
Einleitung über den Zweck des Rechts eine Erörterung über die natürlichen Grund¬
lagen des Staates, nämlich über das Land in seiner natürlichen Beschaffenheit und
Ansdehunng, der eine statistische Tafel über die Größe und Bevölkerung der euro¬
päischen Staaten (einschließlich Liechtensteins und Monacos), der Vereinigten Staateil
von Amerika und Ehinas beigegeben ist, sonne über die Stellung des Menschen in
der Natur unter Anschluß einer ausführliche« Darstellung der Darwinschen Ab¬
stammungslehre und — in scheinbar objektivem Gewände — einer Bekämpfung
nicht nur des biblischen Standpunktes über die Entstehung des Menschengeschlechts,
sondern auch der Anschauung, daß der Mensch etwas andres als ein Tier sei,
da doch seine Seele nur eine höher entwickelte (Pvtenzirte) Tierseele sei. Hieran
anschließend wird eine ausführliche Erzählung über die Entwicklung des Menschen¬
geschlechts vom Stein- znm Metallzeitalter gegeben. Dann folgt eine ausführliche
Darstellung des wirtschaftlichen Lebens und seiner Entwicklung vom Zustande des
Jäger- uud Fischervolkes bis zu dem des Jndustrievölkes und der zur Lösuug der
sozialeu Fragen aufgestellten kehren, »voran sich 2l Seiten Statistik über das
wirtschaftliche Leben im deutschen Reich, insbesondre in Prenßen nnd Sachsen, und
in Großbritannien anschließen. Der folgende Abschnitt über das geistige Leben
behandelt zunächst die Sprache, bezüglich deren uus wieder ausführlich aus
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einander geseht Ivird, das; wir uns auf ihren Besil, ja nichts gegenüber de»i
Tier einbilden sollen, dn nnch dieses seine Sprache rede. Nach einein Alischnitt
über die Entwicklung des Schrifttums behandelt ein weiterer das geistige Lebeil
der Gegenwart und bringt eine Statistik über die litterarische Produktion
Deutschlands und die Entwickluug des ZcituugsweseuS in Deutschlaud, Italien,
Großbritannien und den Vereinigten Staaten von Amerika. Daran reiht sich
eine Schilderimg des heutigen Pnrteiwescus und eine Statistik der deutschen
Neichslngsivahleu. Als Anhang ist ein System der heutige» Wissenschaften nach
deren Einteilnng in Natur-, Kultur-, philosophische nnd theologische Wissenschaften
beigefügt, die aber iu der vorliegenden Lieferung nnr zum Teil zum Abdruck gelangt
ist. Im weitern Verlauf soll das Buch noch das sittliche nnd religiöse Leben des
Menschen, die Menfchenrassen, die Nationen nnd Volker, die Volksschichten, die
Verschiedenheit des Geschlechts, sowie die Entstehung, die Formen nnd die Funktionen
der Staatsgewalt schildern.

Dürfen wir von der ersten Lieferung ans das ganze Werk schließen, so können
wir unser Urteil nnr dahin zusammenfassen, daß wir dein Jünger der Rechts¬
wissenschaft das Henschelsche Buch nicht als Hilfsmittel znr Erweiterung der Grund¬
lagen seiiies SlndiumS oder gnr zur Gewinnung eines Standpunktes empfehlen
können. Das Buch bringt eine Menge Dinge, die für das juristische Fachstudium
gar nicht oder nur von beiläufigem Interesse sind. Daneben fehll iroh der stellen¬
weise übermäßige» Breite der Darstellung anderseits doch auch wieder die Voll¬
ständigkeit, und es macht den Eindruck, als ob der Verfasser versrhiednes, ihm zu¬
fällig unter die Hände gekommenes Material mit der Papierscheere zusammengestellt
hätte, nm dein Stammgast am Biertisch eiueu Anhalt zu viele», über allerhand
seht ans der Tagesordnung stehende Frage» ein billiges, wen» auch lückenhaftes
nnd uiigrüiidlicheS Urteil zu gebe». Der angehende Jurist ivird aus dem Bnche so
gut wie nichts lernen.

Lebensbilder von Moriz Carriere. Leipzig, Brockhans, 1390

Bckamittich gehört der Essay, die biographisch-kritische Darstelluiig eiuer ein¬
zelnen hervorragenden Persönlichkeit des geistigen Lebens oder der Politik zu den
beliebtesten ivissenschnftlich-litterarischen Formen der Gegenwart. In einer Zeit
des Skeptizismus, wo sich die Weltanschmmngen so grenzenlos zersplittern und die
große Masse der Gebildeten einer einheitlichen Gruudanschaunng entbehrt; in einer
Zeit ferner, die alles Schwergewicht auf die Thatsachen der Geschichte legt, die zu
sammeln, zn ordnen nnd zn durchdenken mau noch lauge nicht fertig ist, dn mnß
sich der allgemeine Geschmack derjenigen Form zuwenden, die es gestattet, die Un¬
endlichkeit der geschichtliche»Wirklichkeit zn begrenzen, die die Aussicht darauf sichert,
daß das begreiizte Feld sorgfältig d»rchgcnckert werde, und dnrch eben diese Be¬
grenzung des Forschers auf das Lebeil »ud die Wirksamkeit eiues geschichtliche»
Charakters auch schon den idealen Zweck des ganzen Essays feststellt: nämlich das
Wesen dieser bestimmten Persönlichkeit klar und überzeugend begreiflich zn machen.
Der Essay gestattet alle möglichen Seitenblicke, ja auch Seiteusprüuge, aber nur
mit Maß. Der Essay räumt allen allgemeinen Betrachtungen bereitwilligst Raum
ei», zwingt sie aber, niemals den Hauptzweck des Ganzen ans dem Auge zu ver¬
lieren, und vor allem fordert er ein gewisses Maß von lunstlerischer Gestaltungs¬
kraft, ohne das kein Historiker seine litterarische Aufgabe erfüllen tan»; er fordert
Sin» für Individualität, denn gerade ihr Reiz hat ihn so beliebt gemacht. Nie¬
mals ist dieser Sinn so mächtig gewescu, wie heutzutage (vielleicht »ur »och iu
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der Renaissance); in Wissenschaft und Leben offenbart er sich, wenn man z. B.
nur nn Ranke denken will, dem die ganze Weltgeschichte aus der Biographie
herausgewachsen ist; und anderseits an den Zauber überrageuder Persönlichkeiten
wie Bismarck, den viele rein als Menschen lieben, mögen sie in ihren politischen
Wünschen mich nicht immer mit ihm übereingestimmt haben. Das Unbegreifliche,
Urwüchsige, wie die Natur selbst Unausdenkbare in starken und schöpferischen
Menschen soll uns der Essayist mit der grössten Sachlichkeit, mit der schärfsten
Seeleukuude, die nur erreichbar sind, zum Bewußtsein bringen; dann lieben nur
seine Essays uud genießen sie mit Dankbarkeit.

Den „Lebensbildern" von Carriere können wir diese Tugenden uicht nach¬
rühmen. Das Vermögeil der kurzen, schlagenden Charakteristik besitzen sie nicht.
Bei all dem Fleiß und aller Gelehrsamkeit geht Carriere mit Vorliebe darauf aus,
in den Aussprücheu andrer Denier nnd Dichter eine Bestntiguug und Bekräftigung
für seine eigne Philosophie zu finden. Auf die Dauer ist das aber langweilig.
Seine Dnrstelluug geht äußerlich schematisch von Buch zu Buch, von Kunstwerk zu
Kunstwerk vor; wie aber der Charakter gewachsen ist, die treibenden Kräfte in ihm
zu veranschaulichen, eine etwaige Notwendigkeit in der innern Entwickluug nachzu¬
weisen, interessirt ihn nicht. Er schreibt nicht übersichtlich, weil er nicht ans einer
kttustlerischeu Gesamtauschauuug schafft; alles eher als Lebeus,,bilder" find diese
Abhandlungen über so sehr interessante Menschen wie Cromwell, Cornelius, Bettina,
Freiiigrath, Geibel, Börne, Johannes Huber n. m. a. Es fehlt ihnen au Plastik,
man behält sogar nach sehr aufmerksamer Lektüre wenig oder nichts im Kopfe,
gewiß kein Bild. Am anziehendsten ist Carrieres Darstellung da, wo sie neues
Material aus vergilbteil Papiere» andrer mitteilt, wie z. B. in dem Kapitel:
,,Liebig uud Plnteu," wo aus dem Briefwechsel beider eiue wertvolle Blumenlese
mitgeteilt wird.

Wir sprechen dieses Urteil bei aller Hochachtung vor den sonstige» Verdienste»
Carrieres i» aller Aufrichtigkeit ans. Wir sind dabei auf den Einwand gefaßt,
daß solche Abhandlungen doch zunächst auf sachliche Beurteilung Anspruch erhöben.
Gerade dies leugnen wir. Fast über alle Persönlichkeiten, deren Lebensbilder hier
vorgeführt werden, ist schon sehr viel geschrieben worden; wesentlich Neues er¬
fahren wir also wenig ans diesem Bliche; wenn es seinen Wert behaupte» soll, so
kaun es nur durch den Geist der Darstellung geschehen — nnd dem eben gilt
unsre Kritik.

Ägypten. Geschichtliche Studien eines Augcuarztes. Von I. Hirschberg. Leipzig,
G. Thieme, 1390

Die drei Vorträge und Aufsätze, die iu dem vorliegende!! Bliche abgedruckt
sind — Ägypten als klimatischer Kurort; Über die Augenheilknnde der alten
Ägypter; Über die ägyptische Augenentzündnng —, weudeu sich zunächst au den
Arzt und mit der Erörterung zahlreicher Stellen ans Herodot, Plinius, Galen
nnd andern Schriftstellern an den Philologen. Doch enthalten sie auch für Reisende,
von denen Ägypten „jetzt wimmelt" und von denen „die meisten ans Neugier"
und aus Modeiiarrheit, darf mau hinzufügen, nach Ägypten kommen, mauches
Beherzigenswerte. Die Warnung, daß ein Mensch ohne Bildung nnd Empfänglichkeit
für Natur nnd geschichtliche Altertümer nicht nach Ägypten gehen soll, gilt ihnen
gewiß ebenso wie den Kranken.
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